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Frauen⸗ und Mädchen⸗Schau. 


Von Karl. 

Schon manch. Jahrhundert ſteht die Welt, Wir wiſſen, es gefällt Dir gut, Seid immer im Geſpräche fein, 
Seit fie der Herr erſchaffen, Wenn wir die Backen ſchminken, Und machet viele Worte, 
Es freuen unterm Sternenzelt Es ſchminkt uns zwar auch Rebenblut, Und flötet, ſollt' es möglich fein, 
Sich Menſchen und auch Affen. — Wenn wir es heiter trinken; Im ſüßeſten Accorde. 
Und auch das Weib. — doch dem allein Joch Heiterkeit, die fei verbannt, Und ſprechet Ihr von Politik, 
It es von Gott gegeben. } Manicrlich muß man ſcherzen, Von Freiheit, freier Preſſe, 
Hbgleich es auch oft Menſch kann fein, Und ſtehen da in Schimpf und Schand' So machel Euch nicht gar zu dick, 
Mik wahrem Geiſt zu leben! So ſteif, wie ein paar Kerzen! Erlaubt Euch nicht Exceſſe! 
Es iſt ein Menſch zwar auch der Mann, Wer nicht im ſchwarzen Frack erſcheint, Kein derbes Wort, kein fetter Wißz, 
Doch leider nicht vollkommen, Die Haare voll Pomade, Sonſt ſchmälen Euch die Damen; — 
Er leiſtet was er leiſten kann, Der ift ein Ettiquettenfeind Nicht immer lieben ſie uns ik — 
Doch ſelten will es frommen. Und viel zu frei und g'rade! Man kömmt zu leicht zu Blamen! 
Was wär’ die Erde ohne Weib? Ich ſah noch nie mein Leben lang Weh' Dir, wenn Du den Shakeſpeare nennſt, 
Ein Kaſten voller Affen, Ein Weib, das nicht friſtret, Von ihm Citate bringeſt, 
Die jenem doch ſetzt Zeitvertreib Und ach! wie oft ward mir es bang Wenn Du nicht Thomas Thyrnau kennſt, 
Bei langer Weil' verſchaffen! Sah ich den Leib geſchnüuͤret! Clavier nicht ſpielſt — nicht ſingeſt! 
Und Zeitvertreib, der thut ihm noth Drum Männer glaubt der Emma nicht, Die Agnes Franz, die ſchreibt ein Lied, 
Nach Denken und nach Thaten — Daß fie die Wahrheit ſagte, So fanft und fo verſchwommen. 
Weib gib' uns unſer täglich Brod, Und machet ihr kein böf' Geſicht, Daß es durch's Herz uns ſeltſam zieht, 
Und bring' uns nicht in Schaden! Daß über Euch ſie klagte; — Durch's Herz, das ſchwer beklommen! 
Wir ſind Dir immer unterthan, Ihr kennt doch All' ein Sprichwort fein, Der Fallersleben ift zu grob, 
Dein Lob ſoll ſtets erſchallen, Von Neuem ſei's gemolden: Der Heine auch nicht minder, 
Wir haben keinen andern Plan, „So oft die Frauen ſagen nein, Der Herwegh ſingt nicht Frauenlob; — 
Als Dir nur zu gefallen! „Hat es für ja gegolten!“ Er hat ſchon mehre Kinder! 

Wahrhaftig, Leer, glaub' es mir, Doch holde Frauen rächt Euch nicht, 

Ich fag’s mit kühnen Lippen, So oft wir euch erhitzen; — 

Gott ſchuf mit rechter Ungebühr Was iſt ein Jüngling für ein Wicht, 

Das Weib aus Adams Rippen, Läßt er ein Mädchen — ſiten! (Philantr.) 
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Feuilleton. 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. dieſer Tempel im nächſten Monat die Weihe erhalten. 

Liegnitz. Am 9. Novbr. befand ſich der Ober⸗ Am 8. Novbr. fand von Eiſenbahnarbeitern eine kleine 
präſident Hr. v. Wedell in unſern Mauern und wohn- Reßolte auf dem bieſigen Haage ſtatt. Erniedrigung 
te einer Sitzung der Regierung bei. — Der innere Bau des Lohnes ſoll die Veranlaſſung geweſen ſein. Durch 
der chriſtkatholiſchen Kirche ſchreitet rüſtig fort und ſoll Einſchreiten des Militair iſt die Ruhe bald wieder her— 
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geſtellt worden. — Die öffentlichen Sitzungen unſerer 
Stadtverordneten werden erſt im nächſten Jahre begin⸗ 
nen, da der Ausbau des dazu beſtimmten Lokals eben— 
falls erſt im nächſten Jahre in Angriff genommen wer- 
den ſoll. — Die in den verſchiedenen Bezirken am 8. 
d. Mä ſtattgehabten neuen Wahlen ſollen durchweg gün— 
ſtig ausgefallen ſein. 

Neumarkt. Der Prediger der hieſigen „freien 
Gemeinde“ bat das Land- und Stadtgericht um die Erz 
laubniß, das Gefängniß beſuchen zu dürfen, um ſich „als 
Menſch mit dem Verbrecher zu beſchäftigen, menſchlich 
mit ihnen umzugehen und zu reden.“ Das Gericht be— 
ſchied jedoch den Bittſteller abſchlägig mit der Bemer⸗ 
kung, daß er nur dann das Gefängniß beſuchen dürfe, 
ſobald ſich Leute ſeiner Konfeſſion darin befänden. — 
In der „Bürgerreſſource“ ſoll das Kartenſpiel ſehr über⸗ 
hand nebmen und erſt neuerdings der Verſuch gemacht 
worden fein, durch Männergefünge ein ideelleres Inter— 
eſſe zu erwecken. i 

Glogau. Bekanntlich gibt es auch in unſerer 
Stadt, namentlich in den Wintermonaten, viel Lichtfreun⸗ 
de, und daher geſchah es, daß man auch bier bei den 
immer weiter um ſich greifenden Neuerungen von Gase 
beleuchtung zu reden anfing Der Maglſtrat beſchloß, 
mit einer Anzabl von Gaslaternen den Verſuch zu ma⸗ 
chen. Die Preußiſche, die Breslauer Straße und einige 
Marktſeiten wurden des Glückes einer helleren Beleuch— 
tung gewürdigt. Anfangs ging die Sache bis auf das 
langſame Anzünden und den famoſen Geſtank recht gut; 
jetzt aber bat ſich unſere Freude in Webklagen verkeb— 
ret. Denn ſchon einige und grade recht finſtere Abende 
brannte vom Preußiſchen bis Breslauer Thore nicht 
eine einzige Lampe; während die Bewohner der konſer— 
vativen Nebengaffen ſich bei ihren gewohnten Oellampen 
ganz wohl befanden. Möchte die Finſterniß nicht zu 
lange anhalten! — Unter den bieſigen Cbriſtkatholiken 
hat ſich ein Verein von Herren und Damen zu Abſin⸗ 
gung der liturgiſchen Chöre bei dem Gottesdienſte ger 
bildet, da eine fernere Wirkſamkeit der evangeliſchen 
Chorknaben bei dieſen Feierlichkeiten nicht zuläſſig gefun— 
den wurde. 

Sagan. Wir ſollen ein Denkmal Wallenſteins 
erhalten, wir mögen wollen oder nicht! Jetzt muß für 
gar Foͤrſters Biographie Wallenſteins dran, um uns be— 
arbeiten zu helfen. Wär's nicht beſſer, wir kauften, da 
einmal ohne Denkmal keine Haupt- und Reſidenzſtadt 
beſtehen kann, das nicht vollendete Herrmannsdenkmal, 
und transportirten es vom Teutoburger Walde bis in 
Sagan's ſandumfloſſene Kieferhaine. 

Berlin. Ueber das traurige Ereigniß, welches 
vor wenigen Tagen ſo viel Theilnahme erregte, über 
den Tod des ſchoͤnen jungen Mädchens, das im Bahn⸗ 
hof zu Dresden durch den Piſtolenſchuß ihres Geliebten 
fo früh enden mußte, erfährt man aus guter Quelle 
nachtraͤglich, daß die Mutter allerdings dem entflohenen 
Paare nachgereiſt war, daſſelbe auch in Dresden im 
Gaſthof zur Stadt Berlin ermittelt hatte, keineswegs 
aber, ſich beſchwichtigen laſſend, demnächſt zurückgereiſt 


wie ſchon am Sterbetage der Concertſaal. 


it und keineswegs die jungen Leute ſich ſelbſt überlaſſen 


hat. Sie iſt vielmehr, da fie die Rückkehr nicht ſofort 


bewirken konnte, bei denſelben verblieben und iſt dem- 
nächſt der Vater, veranlaßt durch einen eigenthümlichen 
Brief der Tochter, worin ſie etwas von dem Entſchluſſe 
des Geliebten angedeutet, ebenfalls nach Dresden geeilt, 
wo denn die unglückliche Kataſtrophe ihm die Tochter 
geraubt hat. Offenbar hat dieſe, welche von dem Ver— 
lobten nicht hat laſſen wollen, der aber die Heirath ver— 
ſchoben, im Einverſtändniß mit ihm, in jugendlicher Schwär⸗ 
mere, ſich freiwillig den Tod geben laffen, welche Mo⸗ 
tive aber jenen zu der unſeeligen That bewogen baben, 
iſt noch nicht recht klar. Die Vermuthung, daß er ver⸗ 
heirathet geweſen oder Religionsſerupel gehabt, hat ſich 
nicht betätigt. Dagegen gewinnt es den Anſchein, als 
jeien feine Vermoͤgensumſtäde in der letzten Zeit ſehr 
zerrüttet geweſen und habe er in einer Anwandlung von 
Verzweiflung den unglücklichen Entſchluß gefatzt, an Wahr— 
scheinlichkeit, zumal er oͤfters geäußert baben ſoll, daß 
kein Anderer jemals die von ihm jo heil; Geliebte Des 
ſitzen fol. — Am 8. d. Morgens in aller Frühe wurde 
die ſterbliche Hülle Felir Mendelsſohns-Bartbol— 
dy's hier zur Erde beſtattet. Es hatte in dem Wunſche 
der Angehörigen gelegen, daß dies ſo ſtill geſchehen mö— 
ge, als es irgend mit der bohen Bedeutung des Das 
bingegangenen verträglich war. In dieſem Sinne fand 
denn die Trauerfeier jtatt. Der Sarg war über Nacht 
mit einem außerordentlichen Zuge auf der Eiſenbahn 
von Leipzig hieher geführt worden. Dort hatte am 
Sonntag Nachmittag um 3 Uhr eine Todtenfeier ſtatt⸗ 
gefunden, der ſich die ganze Stadt, man darf es in 
vollem Sinne des Wortes ſagen, angeſchloſſen. Alle 
Corporationen, ſtädtiſche, wiſſenſchaftliche, künſtleriſche 
nahmen daran Theil, die Univerſität, die ſämmtlichen Ge⸗ 
ſangvereine, die Bühne Auch aus der Nachbarſtadt 
Dresden waren Viele in Verehrung vor dem edlen Ent— 
ſchlafenen herübergekommen, insbeſondere die erſten Künſt— 
ler, von denen wir außer den Muſikern, nur Bendemann, 
Hübner, Ritſchl, Eduard Devrient nennen. Die nächſten 
Angehörigen und einige Schüler und Freunde des Vers 
ewigten waren auch von bier binüber gegangen, die 


meiſten in der Hoffnung, den Dahingeſchiedenen noch am 


Leben zu treffen. Leider war dies nicht mehr der Fall. 
Sein Schwager, der Profeſſor Henſel, fand den theu— 
ren Verwandten ſchon erblichen, und konnte ihn nur 
noch auf dem Todtenbette zeichnen. Auch der berühmte 
Arzt Profeſſor Kruckenberg, den man aus Halle her⸗ 
beigerufen, traf eine halbe Stunde nach dem Hinſcheiden 
ein! Die Todtenfeier fand in der Univerſitätskirche zu 
Leipzig ſtatt. Der Zug bewegte ſich vom Trauerhauſe 
dorthin auf weiten Umwegen durch die Hauptſtraßen der 
Stadt über den großen Marktplatz und überall um⸗ 
drängte ihn die ganze Bevölkerung in ernſter feierlicher 
Haltung. Das Theater war an dem Abende. geſchloſſen, 

aal. In der Kir⸗ 
che fand der Sarg feinen Platz auf einem Katafalk. 
Die Feier begann mit einem Orgel⸗Präludium und dem 
Choral: „Erkenne mich mein Hüter“, welchem ſich der 
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Choral aus dem Paulus: „Dir Herr, Dir will ich mich 
ergeben“ ſpäter anſchloß. Hierauf folgte die Gedächt⸗ 
nißrede, von dem Herrn Prediger Howard gebalten; 
demnächſt der Chor aus dem Paulus: „Siehe wir prei⸗ 
ſen ſelig die erduldet baben; denn ob der Leib gleich. 
ſtirbt, wird doch die Seele leben.“ Dann wurde der 
Segen geſprochen, und der Schlußchor aus der Paſſions⸗ 
muſik nach dem Evangelium Matthäi von Johann Se— 
baſtian Bach „Wir ſetzen uns mit Tbränen nieder,“ bes 
endete die Feier gegen 6 Uhr. Der Sarg wurde dem⸗ 
nächſt nach dem Eiſenbabnhofe hinausgebracht; nicht mit 
Fackeln, wie wir in Folge einer irrthümlichen Nach« 
richt gemeldet. Gegen 10 Uhr führte ihn ein nächt⸗ 
licher Zug bieher nach Berlin. Die Angehörigen und 
einige nähere Freunde des Verewigten begleiteten die 
theueren Ueberreſte, namentlich auch Herr Konzertmeiſter 
David, der dem Abgeſchiedenen in kuͤnſtleriſchen und Les 
bensbeziehungen als inniger Freund nahe ſtand. In 
Koͤtben traf die Leiche um Mitternacht ein, und wurde 
dort von dem Geſangverein der Stadt, geführt von dem 
Muſikdirector Thiele, durch einen Choral begrüßt. — 
Tief rührend war es, daß in Deſſau, wo der Trauer⸗ 
zug in der Nacht um halb zwei Uhr eintraf, der greiſe 
Kapellmeiſter Friedrich Schneider, umgeben von einem 
Sängerchor und den Muſikern der Stadt, die ſterbliche 
Hülle des jugendlichen Künſtlers entblößten Hauptes mit 
einem Geſang empfing, den er für dieſe Stunde tiefer 
Trauer eigends compomirt hatte. Ach er konnte nicht 
glauben, daß der Künſtler, der noch nicht geboren war, 
als der ältere Meiſter ſchon reiche Lorbeeren des Ruhms 
um ſeine Schlafe wand, ihm dennoch vorangehen ſollte! 
Und bittre Thränen, die dem Auge des greifen Mannes 
entfloſſen, bezeugten, wie tief er den Verluſt empfand, 
den die Welt der Kunſt erlitten! — Um 6 Uhr, noch 
in tiefem Dunkel des Morgens traf der Zug auf dem 
Anhaltiſchen Bahnhöfe ein. Hier waren alle Räumlich— 
keiten geöffnet, beleuchtet und erwärmt, um diejenigen 
aufzunehmen, welche ſich hier zum Empfang des Sar- 
ges einfinden mochten. Es waren viele Freunde, Schü⸗ 
ler, Verwandte des Dahingegangenen. In ernſter Stille 
wurde der Sarg, der in feinem ganzen Schmuck von 
Blumenkränzen und hohen wehenden Palmen hier ein— 
getroffen war, von dem Wagen gehoben, und durch die 
Gemächer hinaus auf den vor dem Haufe haltenden Leis 
chenwagen gebracht. Draußen ertönte der Choral „Je— 
ſus meine Zuverſicht“ von einem durch Herrn Muſikdi— 
rektor Braune aufgeſtellten Muſikcorps, welches nunmehr 
vor dem Leichenwagen herging, der von der Reihe der 
übrigen Wagen gefolgt, feinen Weg durch die Koch- und 
Friedrichsſtraße nach dem Kirchbofe vor dem Halleſchen 
Tbore nahm. Die erſte düſterglühende Morgenröthe be— 
ſtrahlte dieſen Zug, der die Straßen noch faſt ganz ein⸗ 
ſam fand. Am Halleſchen Thore hatte Herr Muſikdi⸗ 
rektor Wieprecht, nach der Anordnung eines Comités, 
(beſtehend aus den Herren: Kapellmeiſter Taubert, Con⸗ 
certmeiſter Ries und Muſikalienhaͤndler Bock), welches 
in Eile zuſammengetreten war, ein Muſikcorps von Blech⸗ 
inſtrumenten aufgeſtellt, das den Zug mit einem Trauer⸗ 


marſch von Beethoven empfing; und ihn ſo nach dem 
Kirchhof geleitete. Alle Muſiker Berlins, wir dürfen 
dies Wort mit Ueberzeugung brauchen, welche von der 
raſchen Anordnung noch Kenntniß erhalten, waren ſeit 
6 Ubr am Halleſchen Thore verſammelt, und ſchloſſen. 
ſich zu Fuß an. Viele aus anderen Lebenskreiſen und 
Stellungen nabmen gleichfalls von hier ab an der Feier 
Theil. In dem Augenblick, wo der Trauerzug das ge— 
öffnete Thor des Kirchhofs erreichte, zitterten die erſten 
Strahlen der aufgehenden Sonne durch die halb entblät 
terten Gebüſche, und warfen der Hülle, die für dieſe Erde 
nun in ewige Nacht verſenkt werden ſollte, den hochbe— 
deutungsvollen Gruß des Jenſeits zu. An der Gruft, 
die ſich zur Seite der, dem Hingeſchiedenen im Mai d. 
J. vorangegangenen Schweſter befindet, war der Dome 
chor unter Führung des Muſikdirektor Neithardt aufge— 
ſtellt und ſang den Choral „Jeſus meine Zuverſicht“. 
Sonſt unterbrach kein Laut die tiefe heilige Morgenſtille, 
ſelbſt das röthliche und blaßgrüne Laub der Bäume 
wurde kaum durch den leiſeſten Hauch der Luft bewegt. 
Hr. Prediger Berduſchek ſprach einfache, tiefgefühlte Worte, 
deren keines in der geſpannten Stille der Hörer verlos 
ren ging. Nur die unterdrückten, leiſen Laute des Schmer— 
zes wurden einzeln aus der Verſammlung hörbar, in 
welcher kein Auge ohne Thränen blieb. Würdig und 
ſchön ſagte der Redner von dem Dahingegangenen: Seine 
irdiſche Unſterblichkeit hat er ſich geſichert, durch ſeine 
unvergänglichen Schöpfungen und das Denkmal der Liebe 
und Verehrung, das er ſich in Aller Herzen geſetzt.“ 
Nach der Rede erklang von den Mitgliedern der Sing⸗ 
akademie, denen ſich viele Künſtler unſerer Bühne ange— 
ſchloſſen hatten unter Leitung des Hrn. Muſikdirektors 
Rungenhagen im Männerchore der Geſang: „Wie ſie fo 
ſanft ruhen“. Den letzten leiſe verklingenden Accord 
faßte, wie ein wunderbares Echo, der gegenüber aufge— 
ſtellte Domchor auf, und wie mit Engelsſtimmen, wir 
koͤnnen es nicht anders bezeichnen, ſchwebte ein kirchlicher 
Geſang des Muſikdirektor Grell „Chriſtus iſt die Auf⸗ 
erſtebung“ durch die Morgenlüfte. In dieſen Tönen 
verklang die Feier. — Keiner ſchied, der nicht die Lies 
beshand voll Erde auf die Gruft geworfen hätte, in die 
ſo Unſchätzbares verſenkt worden iſt. (Voſſ. Itg. ) 
Stettin. Von der Berliner Kaffe der Berline 
Stettiner Eiſenbahn iſt in dieſen Tagen ein galvaniſir⸗ 
ter unächter, aber kaum von einem ächten zu unterſchei⸗ 
dender Doppel-Friedrichsd' or, als dort eingegangen, zur 
hieſigen Hauptkaſſe geſandt worden, was Andern zur 
Warnung dienen mag! CHE 1 
Bromberg. Wie verlautet, ſoll die erſte öffent- 
liche Sitzung der Stadtverordneten am 19. Nov., als 
am Jahrestage der Einführung der Städteordnung, ſtatt⸗ 
finden. — Mit der Kartoffelernte ſcheint es bedenklich 
auszuſehen; den Scheffel Kartoffeln, den man im vori⸗ 
gen Jahre um dieſe Zeit noch mit 15 Sgr. einkaufte, 
muß man jetzt ſchon mit 223 —25 Sgr. bezahlen. Man 
hegt allerlei Beſorgniſſe vor der nächſten Zukunft. 
Goſſ. Ztg.) 
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Am 4. Novbr. Abends um 84 Uhr ijt der Präſi⸗ 
dent des Unterſuchungstribunals für politiſche Verbrecher 
in Krakau, Jaiaskowski, vom Gerichtslokale heimkehrend, 
auf der Plantation meuchlings erſchoſſen worden. 
Derſelbe war in Begleitung einer Ordonnanz, welche 
ihm mit brennender Laterne vorleuchtete, im Begriff ſich 
nach ſeiner Wohnung zu begeben, als ihn plötzlich ein 
Piſtolenſchuß am Kopfe traf. Die Kugel durchdrang 
die beiderſeitigen Wandungen des Schädels. 

Der gute Wille iſt nun endlich da, das Deutſche 
auch da einzuführen, wo das Nömifhe lang genug und 
am längiten geſpuckt hat, nämlich in der Rechtsſprache. 
Mancher gute Deutſche, der einen gerichtlichen Beſcheid 
empfing, konnte ibn vor lauter lateiniſchem Kauderwelſch 
ſo wenig verſtehen, als wenn er chineſiſch geſchrieben 
wäre Und doch ſollte man Jedem über ſeinen Gott 
und ſein Recht den klarſten Wein im bellſten Glas ein— 
ſchenken. Die deutſchen Anwälte in Hamburg haben 
einſtimmig beſchloſſen, ibrerſeits hübſch deutſch zu ſpre⸗ 
chen und zu ſchreiben. Freilich gibts noch Viele, denen 
eine Reiſe nach Hamburg zu empfehlen wäre. 

Dieſer Tage wurde an der Seinemündung ein un— 
gewöhnlicher Gaſt aufgefunden. Auf einer Sandbank 
bei Habre fand man einen Wallfiſch, von der Gattung 
des Linnéſchen balaena rostrata, der eine Länge von 
41 und einen Umfang von 16 Fuß batte. Man beab⸗ 
ſichtigt, dieſes ſeltene Meerungethüm nach Havre zu ſchaffen. 

Wegen einer bedeutenden Erbſchaft ſoll nächſtens in 
London eine Verſammlung aller derer ſtattfinden, welche 
Schmidt, Smith oder Smid heißen. — Man wird 
da gewiß eine eben ſo ungeheure Verſammlung ſehen, 
als wenn man in Deutſchland die ſämmtlichen Herren 
Schulze, Scholze, Müller und Richter zufammen- 
kommen ließe. — Die Müller kämen gewiß alle in 
neuen Röcken vom letzten Jahre ber. 

In Leipzig befindet ſich ein Familienvater, der ſo 
dick iſt, daß ſeine Töchter, welche taglich einen Gang 
um die Stadt machen, bei ſchlechtem Wetter zu Hauſe 
bleiben, und, um doch ihre Motion zu haben, zehnmal 
um ihren Vater herumgehen, was dann dem Spazier— 
gange gleichkommt. 

Longwood, Napoleons Wohnung auf St. Helena, 
iſt nur noch eine Scheune. Die Glasſcheiben in den 
Fenſtern ſind zerbrochen, die Mauern verfallen. Die 
Thür, durch welche der Beſchauer eintritt, führt in das 
Billardzimmer des Kaiſers, das armſelig iſt. An die 
innern Wände haben die Beſuchenden ihre Namen ge— 
malt oder gekritzelt; alles im Hauſe ſieht ſchmutzig und 
armſelig aus. Das folgende Zimmer iſt ungefähr 15 
Fuß lang und eben ſo breit; dort pflegte Napoleon zu 
ſpeiſen, und da ſtarb er auch. Jetzt ſteht auf der Stelle, 
wo der gefangene Kaiſer ſeinen letzten Athemzug aus— 
hauchte, eine Art Dreſchmaſchine, und der Boden iſt mit 
Stroh und Heu bedeckt. Das Bibliothekzimmer ſieht 


noch abſcheulicher aus; es iſt nun ein Huͤhnerſtall. Das 
Badezimmer, Schlafzimmer und Krankenzimmer bilden 
zuſammen nur einen Stall; und wo Napoleons Leiche 
ſtand, da wiebern nun im Stalle Pferde und brüllt das 
Rindvieb. Der Zujtand, in welchem ſich Longwood be⸗ 
findet, iſt ein Schimpf und eine Schmach für England; 
der Staat hat des Kaiſers Wohnung in einen Kuh⸗ 
und Schweinſtall umgewandelt. Er bat Longwood ver⸗ 
pachtet, und verwendet nicht einen Heller von dem Pacht⸗ 
zinſe, dieſe welthiſtoriſche Wohnung vor dem Ruin zu 
bewabren. Und der Pächter, welcher Napoleons Ster⸗ 
bezimmer in einen Schweinſtall umgewandelt hat, it — 
ein engliſcher Offizier! 

Ein Feldbeſizer in der Lauſitz — (fo erzäblt das 
„Stollberger zꝛc. Wochenblatt,“) — ſchrieb kurzlich: „Bei 
uns nimmt die Kartoffelkrankbeit ſebr überhand. Ich 
babe ſie, Gott ſei Dank! noch nicht, wohl aber 
mein Feldnachbar, und ich fürchte, ſie auch noch zu ber 
kommen!“ 

Hochwichtige Frage. Ein Reiſender erzaͤhlte 
einem europäiſchen Miniſter von einem Inſelvolke der 
Südſee, daß es daſelbſt gar kein Geld gabe. „Mein 
Gott,“ frug die Excellenz, „wenn die Leute kein Geld 
haben, wie konnen ſie da regiert werden?“ 

Der Schulinſpector. An einem heißen Som— 
mertage trat der Schulinſpector in eine Dorfſchule. Es 
war ungewöhnlich ſtill darin, denn der Schulmeiſter und 
die Schüler waren eingeſchlafen. „Was macht ihr?“ 
rief der Inſpector. „„Wir balten Denkübungen!“ aut⸗ 
wortete gefaßt der erwachte Schulmeiſter. 

In Leipzig exiſtirte früber ein Conditor, ein ſehr 
freundlicher und gefälliger Mann; ein Student hatte 
einmal eine Taſſe Kaffee bei ihm getrunken und ſagte, 
als er dieſelbe bezahlen wollte: „Können Sie mir wohl 
auf einen Louisd'or herausgeben?” — „O ja, o ja,“ 
ſagte der Conditor und zäblte 5 Thaler und 15 gute 
Groſchen hin. — Der Muſenſohn ſtrich das Geld ein 
mit den Worten: „Den Louisd'or will ich Ibnen mor⸗ 
gen mitbringen. — „Schön, ſchoͤn,“ ſagte der freundliche 
Cafetier. 

Ein Jäger, beſeelt von dem Gedanken: „Quäle nie 
ein Thier zum Scherz oder auch nicht im Ernſt,“ war 
Mitglied des Vereins gegen Thierquälerei zu H. gewor⸗ 
den. Als nun die Jagdzeit heranrückte und er ſeinen 
jungen Hund zu dreſſiren begann, konnte er durchaus 
nicht mehr anſeben, wenn der Hund beim Prügeln 
Schmerz empfand. Mitleidig wie er war, ließ er feis 
nen Hund vor jeder Tracht Prügel Schwefelätber ein⸗ 
athmen, um ihn ſo unempfindlich gegen den Schmerz 
der Schläge zu machen. 

Lorenzo von Medici hatte kein Geruchsorgan; die 
ſüßeſte Nofe war für ihn bloß eine ſchoͤne Form. So 
gibts auch heutzutage Menſchen, die den Geiſt nicht rie⸗ 
chen, wenn er ihnen auch dicht vor die Naſe kommt. 
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